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Philharmonie in der Frauenkirche
4. Konzert
Sonderkonzert
JOHANN SEBASTIAN BACH (1685 – 1750) |
LEOpOLD STOkOwSkI (1882 – 1977)
»Wachet auf, ruft uns die Stimme« BWV 140
LUDwIG VAN BEETHOVEN
(1770 – 1827)
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 61 
Allegro ma non troppo
Larghetto – attaca
Rondo (Allegro)
p A U S E
LUDwIG VAN BEETHOVEN
(1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 5 c-Moll op. 67 
Allegro con brio 
Andante con moto 
Scherzo: Allegro 
Allegro
2Variationen über einen Choral
Johann Sebastian Bach | Leopold Stokowski:
»Wachet auf, ruft uns die Stimme«
Wer nach Johann Sebastian Bachs »Wachet auf, ruft uns die Stim-
me« sucht, kann auf ganz unterschiedlich klingende Musikstücke 
stoßen. Denn zum einen hat Bach selbst Philipp Nicolais Choral-
melodie aus dem Jahr 1599 mehrfach bearbeitet. Und zum anderen 
wurde seine berühmteste Version von späteren Interpreten vielfach 
arrangiert und transkribiert. Bach legte »Wachet auf, ruft uns die 
Stimme« zunächst der gleichnamigen Choralkantate zugrunde, die 
er am 25. November 1731 erstmals aufführte. Als »Choralkantate« 
bezeichnet man mehrsätzige geistliche Gesänge, die sehr weitgehend 
durch Melodie und Text eines Chorals bestimmt sind. In Bachs Kantate 
BWV 140 liegt Nicolais Melodie immerhin drei Sätzen zugrunde: 
der eröffnenden Choralfantasie, dem schlichten vierstimmigen 
3Schlusschoral und einem sehr 
ungewöhnlichen, nur dreistimmig 
gesetzten Stück in der Mitte des 
Werks. Der Choralmelodie steht 
hier eine völlig unabhängige 
zweite Melodie der hohen Streicher 
gegenüber – von tänzerischem 
Charakter und mit Ornamenten 
geschmückt. Die beiden Melodien 
scheinen fast unvereinbar und 
fügen sich letztlich doch wunder-
bar zusammen.
Bach selbst schrieb seinen drei- 
stimmigen Kantatensatz 1748 / 49 
für Orgel um (BWV 645), doch 
im heutigen Konzert ist er in der 
spätromantisch-schwelgerischen Transkription Leopold Stokowskis 
zu hören. Der langjährige Chef des Philadelphia Orchestra war vor 
Beginn seiner Dirigentenkarriere Organist gewesen, und er liebte 
Bach. Um dessen Kompositionen auch mit den von ihm geleiteten 
modernen Sinfonieorchestern spielen zu können, schuf er eine ganze 
Reihe von Bearbeitungen (mindestens 37). Am bekanntesten wurde 
seine Fassung der berühmten Orgel-Toccata und -Fuge d-Moll, 
doch seine erste Bach-Orchestrierung war »Wachet auf, ruft uns die 
Stimme«. Sie entstand vermutlich bereits 1915.
Jürgen Ostmann
JOHANN SEBASTIAN BACH 
Geb. 31. März 1685, Eisenach
Gest. 28. Juli 1750, Leipzig
LEOpOLD STOkOwSkI
Geb. 18. April 1882,London,
Gest. 13. September 1977, Nether  
 Wallop, Hampshire
»Wachet auf, ruft uns die 
Stimme« BWV 140 
Spieldauer: Ca. 4 Minuten
Besetzung:







Im heutigen Konzert wird auf die 









Ludwig van Beethovens Konzert für Violine und Orchester 
D-Dur op. 61
Ludwig van Beethoven schrieb insgesamt sechs Solo-Konzerte. Fünf 
davon für das Klavier, eines für die Violine. Letzteres komponierte er 
im Herbst 1806 für den jungen Wiener Geiger Franz Clement. Clement 
war auch Dirigent des Theaters an der Wien, wo er im Jahr zuvor 
Beethovens Eroica-Sinfonie zur Uraufführung gebracht hatte. 
Die Uraufführung des Violinkonzerts spielte Clement am 
23. Dezember 1806 – allerdings ohne vorherige Proben, denn die 
Komposition war nicht rechtzeitig fertig geworden. Alle Beteiligten 
musizierten vom Blatt. Dementsprechend schräg muss sich das Werk 
den Ohren der Zuhörer präsentiert haben. Ein Grund vielleicht für die 
Tatsache, dass das heute so beliebte Konzert zunächst für 35 Jahre 
in Vergessenheit geriet. Einer der Geiger, die sich erstmals wieder für 
LUDwIG VAN BEETHOVEN
Geb. 16. Dezember 1770, Bonn
Gest. 26. März 1827, Wien
Konzert für Violine und 
Orchester D-Dur op. 61
Entstehung: 1806
Uraufführung: 23. Dezember 1806 
im Theater an der Wien
Solist: Franz Clement










Sinfonie Nr. 5 c-Moll op. 67
Entstehung: 1804 – 1808 
Uraufführung: 22. Dezember 1808 
in Wien unter der Leitung des 
Komponisten












5Beethovens Violinkonzert starkmachten, war Joseph Joachim, der es 
1844 im Alter von erst 12 Jahren unter Felix Mendelssohns Leitung in 
London zum Erklingen brachte. Joachims Solo-Kadenz für den ersten 
Satz wird bis heute von Virtuosen gerne genutzt. 
Beethoven orientierte sich bei der Komposition an der französischen 
Violinmusik, was sich etwa im gelegentlichen Marschgestus des ersten 
Satzes äußert oder in der Idee, den zweiten Satz attacca (also ohne 
Unterbrechung) in das Finale übergehen zu lassen. Der technische 
Anspruch an den Solisten ist aber relativ konventionell. Beethoven 
interessierten virtuose Tändeleien nicht. Er verzichtete fast ganz auf die 
damals üblichen Doppelgriffe und bezog auch selten die (tiefste) G-Saite 
in das Spiel mit ein. Der virtuose Gestus wird hier der Verarbeitung des 
thematischen Materials unterworfen, welches vorher vom Orchester 
exponiert wird. Die Solo-Violine hat also wenig Raum für die Zur-
schaustellung technischer Kunstfertigkeit. Wichtiger waren Beethoven 
offensichtlich eine expressive Melodik und der sinfonische Prozess.
Das Konzert ist traditionell dreisätzig, mit zwei schnellen Außen-
sätzen und einem langsamen in der Mitte. Der erste Satz orientiert 
sich zwar an der klassischen Sonatenform und ihrem rhetorischen 
Dreischritt von Exposition (Vorstellung der Themen), Durchführung 
(komplexe Verarbeitung der Themen) und Reprise (leicht veränderte 
Wiederholung der Exposition).
Aber der lyrisch-epische, zuweilen gar hymnische Grundzug des 
Kopfsatzes macht es deutlich: Beethoven verzichtete auf den für die 
Sonatenform typischen Themenkontrast.
Stattdessen überrascht er mit einer Fülle unterschiedlicher Gedanken, 
die vom Charakter her sehr ähnlich sind. Kontraste werden durch 
andere Mittel geschaffen: Mit den fünf leisen Paukenschlägen gleich 
zu Beginn des Konzerts etwa bringt Beethoven einen rhythmischen 
Gedanken ins Spiel, der im Folgenden von den Streichern melodisiert 
wird und immer wieder harmonische Einschärfungen verursacht. 
Oder er wiederholt das zweite Dur-Thema gleich noch einmal in Moll, 
6wie er ohnehin dem einen oder anderen Gedanken bei seinem 
erneuten Auftauchen einen ganz anderen Ausdruck verleiht. Über-
raschend sind auch der plötzliche, improvisationsartige erste Einsatz 
der Solovioline oder ein neues Thema in der Durchführung, das die 
Solovioline, begleitet von den Hörnern, intoniert.
Im zweiten, langsamen Satz, einem G-Dur-Larghetto, kommunizieren 
Soloinstrument und Orchester größtenteils innig und entspannt 
miteinander, was sich auch in einer recht ereignislosen Harmonik 
niederschlägt. Eine ganz andere Klangwelt tut sich hier auf, neue Farben 
kommen ins Spiel: Flöten, Oboen, Trompeten und Pauken schweigen, 
dafür treten Klarinette, Fagott und Horn in den Vordergrund. Der 
Streicherklang ist gedämpft. Der Satz artikuliert sich zunächst als ein 
Thema mit vier Variationen. Aber auch hier verzichtete der Komponist 
nicht auf Überraschungen: Denn nach der dritten Variation entschließt 
sich die Solovioline in einer kadenzartigen Überleitung, ein neues, 
sehr sprechendes Thema zu formulieren. Erst dann erklingt die vierte 
Variation. Aber wieder greift die Violine den neuen Gedanken auf, den 
sie nun noch ausführlicher behandelt. Erst die abrupte, fast wütende 
Fortissimo-Intervention der Streicher unterbricht die Klangidylle: Mit 
einer kurzen improvisationsartigen Überleitung leitet die Solovioline 
direkt in den belebten Schlusssatz über. 
Das D-Dur-Finale ist traditionell ein virtuoses Rondo: Ein Haupt- 
thema (Refrain) wechselt sich spielerisch mit unterschiedlichen neuen, 
kontrastierenden Themen (Couplets) ab, entsprechend dem Schema 
ABACABA. Die Themen sind tänzerisch, einfach gebaut und melodisch. 
Vorherrschend ist der in der Klassik sehr beliebte Gestus des Jagdrondos, 
für das ein quirliger Sechsachteltakt und charakteristische Hornklänge 
typisch sind. Für die Violine ist dies der technisch brillanteste Satz, hier 
kann sie ihre Spielfreude voll ausleben. Das Finale setzt nach den eher 
unaufgeregten Stimmungen der beiden vorangehenden Sätze einen le-
benslustigen und vitalen Schlusspunkt.
Verena Großkreutz
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8Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr. 5 
»So pocht das Schicksal an die Pforte«, will Schindler von Beethoven über 
das Anfangsmotiv des 1. Satzes erfahren haben. Ein anderer Vertrauter, 
der Klavierschüler Carl Czerny, erinnert sich, Beethoven sei durch den 
Gesang eines Waldvogels auf das Motiv gebracht worden. Keine Frage, 
welche Version besser ins Klischee passt. Immerhin entsteht die Sinfonie 
in einem Lebensabschnitt, in dem Beethoven allen Grund hat, mit dem 
Schicksal zu hadern. Dokumente wie das »Heiligenstädter Testament« 
(1802) künden von der zunehmenden Schwerhörigkeit, die ihm später 
das eigene Konzertieren und Dirigieren unmöglich macht und schließ-
lich zur völligen Taubheit führt. Nicht sehen zu können, trennt von den 
Dingen, nicht hören dagegen von den Menschen, sagt Immanuel Kant.
Dreizehn leidenschaftliche Briefe Beethovens aus den Jahren 1804 
bis 1807 künden von einer großen Liebe. Die Adressatin: Josephine 
Brunsvik. Seit 1799 war Beethoven ihr und ihrer Schwester Therese 
Musiklehrer, wurde ein enger Freund der Familie. Doch Josephine 
heiratete 1800 und 1810 zwei andere Männer, Männer ihres Standes. 
Die unerfüllbare Liebe Beethovens zu ihr wuchs sich zu einer priva-
ten Lebenstragödie aus. Dreißig Jahre später – da waren die beiden 
Königskinder schon gestorben – schrieb Josephines Schwester Therese 
in ihr Tagebuch: »Beethoven! ist es doch wie ein Traum, er der Freund, 
der Vertrauter unseres Hauses war – ein herrlicher Geist – warum nahm 
ihn meine Schwester nicht zu ihrem Gemahl als Witwe Deym? Sie wäre 
glücklicher gewesen als mit St[ackelberg]. Mutterliebe bestimmte sie – 
auf eigenes Glück zu verzichten.«
04. Februar 1846
9Triumph ist Trumpf
Die Jahre zwischen 1802 und 1808 waren die produktivsten und 
künstlerisch erfolgreichsten im Leben Beethovens. Erste Skizzen zur 
c-Moll-Sinfonie, die wohl ursprünglich die Nachfolgerin der »Eroica« 
werden sollte, finden sich schon in den Skizzenbüchern der Jahre 
1803 / 04. Doch zuerst erblickten die Sinfonie B-Dur und das Klavier-
konzert G-Dur das Licht der Welt. Es folgten weitere große Werke wie 
die Streichquartette op. 59, das Violinkonzert und die Oper »Fidelio«, 
das Hohelied auf die Gattenliebe, Beethovens Schmerzenskind, 
in dessen Werden Ludwig Josephine einbezog wie keinen zweiten 
Menschen. 
Im Jahre 1807 nahm er die Arbeit an der c-Moll-Sinfonie wieder 
auf, beendete sie im Frühjahr 1808 wahrscheinlich kurz nach der 
Sinfonia pastorale, die in der Akademie 1808 noch als fünfte Sinfonie 
rangierte.
Um die Sinfonie Nr. 5 c-Moll hat Beethoven schwer gerungen – wie 
um die meisten seiner Werke. Die Skizzenbücher dokumentieren 
den Kampf um jede Melodie, jede Phrase, jedes einzelne Motiv. Nur 
so konnte jene Dichte und Knappheit der Aussage entstehen, für 
die der erste Satz der fünften Sinfonie exemplarisch dasteht. Einzig 
eine klagende Oboe schmuggelt sich in den ehrfurchtgebietenden 
ehernen Klotz des Schicksalsthemas, bevor sich das Fenster ins 
Innere wieder schließt und nichts bleibt als pure Unbeugsamkeit. 
»Ich will dem Schicksal in den Rachen greifen. Ganz niederbeugen 
soll es mich gewiss nicht.« Ja, gewiss doch, trotziger Held.
Schlicht und karg. Mit diesen Attributen lässt der zweite Satz nur eine 
Atempause zu. Sein Thema und drei Variationen können nicht rütteln 
an den grundsätzlichen Problemen, verheißen am Ende aber schon den 
Triumph. Den dritten Satz kürzte Beethoven nach der Uraufführung von 
einer fünfteiligen auf die dreiteilige Form A-B-A. So kommt dem Scherzo 


















Im November erscheint ihre jüngste Aufnahme bei 
Deutsche Grammophon: Dvoráks Violinkonzert. 
Verfolgen Sie die Vorbereitungen zum neuen Album unter: 
WWW.ASM-JOURNAL.DE
DAS ALBUM ZUM HEUTIGEN KONZERT
 
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Die wucht des Sieges
50 Takte lang quält sich die Musik durch endlose Modulationen 
hinauf zum Licht. Gleichzeitig löst sich das schicksalhafte Pochen auf 
in ein durchgehendes Klopfen. Alles mündet befreit in ein strahlendes 
C-Dur. Das Finale ist die Inkarnation der »Durch-Nacht-zum-Licht«-
Apotheose schlechthin. Zum ersten Mal in der Geschichte der 
Sinfonie mischen Posaunen ihren Jubel ein, zusammen mit Piccolo-
flöte und Kontrafagott erweitern sie fortan das Instrumentarium des 
Sinfonieorchesters. 
Die fünfte wie die sechste Sinfonie wären ohne den Opernsolitär 
»Fidelio« nicht zu denken. Unbeugsamkeit lohnt sich, und der 
Gedanke der Freiheit versetzt Berge. Diese Botschaften der 
Rettungsoper erfahren in der c-Moll-Sinfonie ihre äußerste 
Verdichtung. Doch äußere Triumphe sind nur Teilziele beim Kampf 
um Ideale. Wenn dem Sieg, auch dem der Freiheit, keine innere 
Aufbauarbeit folgt, dann war der Sieg umsonst. Insofern feiert 
Beethoven mit dem strahlenden C-Dur-Schluss dieser Sinfonie einen 



















Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de





Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV























































































Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV































Prof. Jörg Wachsmuth KM
Harfe
Nora Koch KV













Dresdens klang. Die Musiker der Dresdner philharmonie
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Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
1933 in Burgos geboren, studierte an den Konservatorien Bilbao und 
Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an der Musikhochschule 
München (Dirigieren bei K. Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition 
bei H. Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als Chefdirigent 
beim Sinfonieorchester Bilbao leitete er zwischen 1962 und 1978 
das Spanische Nationalorchester Madrid und war danach Gene-
ralmusikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent sowohl der 
Düsseldorfer Symphoniker als auch des Orchestre Symphonique in 
Montreal. Als Principal Guest Conductor wirkte er beim Yomiuri 
Nippon Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic Orchestra 
of Washington. In den 1990er Jahren war er Chefdirigent der Wie-
ner Symphoniker und dazu zwischen 1992 und 1997 Generalmusik- 
direktor der Deutschen Oper Berlin. Außerdem war er 1994 bis 2000 
Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters Berlin. 2001 wurde er 
zum ständigen Dirigenten des Orchestra Sinfonica Nazionale della 
RAI in Turin ernannt. Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen 
großen Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zusammen 
und leitet Opernaufführungen in Europa und den USA. Er wird regel-
mäßig zu den wichtigsten europäischen Festspielen eingeladen.
Für seine künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck de 
Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, u.a. erhielt er die 
Ehrendoktorwürde der Universitäten Navarra (1994) und Burgos 
(1998). 1996 wurde ihm der bedeutendste spanische Musikpreis – 
der Jacinto-Guerrero-Preis – zuteil, in Österreich erhielt er außer der 
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Gesellschaft in Wien 
auch das »Silberne Abzeichen« für Verdienste um die Republik. 1998 
wurde er zum »Emeritus Conductor« des Spanischen National- 
orchesters ernannt. Im Jahr 2010 wurde er von Musical Ameri-
15
ca zum »Conductor of the year 2011« gewählt. Mit Saisonbeginn 
2003 / 2004 wirkte Rafael Frühbeck de Burgos als 1. Gastdirigent der 
Dresdner Philharmonie und war ein Jahr später bis Sommer 2011 
deren Chefdirigent. Er führte »seine Dresdner« unter anderem nach 
Spanien, durch die USA, nach Südamerika 2005, die Schweiz, nach 
Korea und Japan. Rafael Frühbeck de Burgos hat über 100 Schall- 
platten eingespielt. Einige von ihnen sind inzwischen Klassiker 
geworden: Mendelssohns »Elias« und »Paulus«, Orffs »Carmina 
Burana« sowie das Gesamtwerk seines Landsmannes Manuel 
de Falla. 2004 ist seine erste CD mit der Dresdner Philharmonie 
erschienen, eine Einspielung von Richard-Strauss-Werken – »Don 
Quixote«, »Don Juan« und »Till Eulenspiegel«. 
Mit der Saison 2012 / 2013 übernahm Rafael Frühbeck de Burgos die 
Position des Chefdirigenten des Dänischen Nationalorchesters.
16
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Anne-Sophie Mutter | Violine 
Anne-Sophie Mutter wurde im badischen Rheinfelden geboren. Sie 
begann ihre internationale Karriere als Solistin bei den Festwochen 
Luzern 1976 und gab im Jahr darauf bei den Pfingstkonzerten unter 
Leitung Herbert von Karajans ihr Salzburg-Debüt.
Seither gehört sie zu den großen Geigen-Virtuosen unserer Zeit. Sie 
konzertiert in allen bedeutenden Musikzentren Europas, der USA 
und Asiens. Neben der Aufführung großer traditioneller Werke stellt 
sie ihrem Publikum immer wieder Repertoire-Neuland vor; Kammer- 
musik und orchestrale Werke stehen gleichberechtigt nebeneinander; 
und sie nutzt ihre Popularität für Benefizprojekte und die Förderung 
musikalischen Spitzennachwuchses.
Im Januar 2013 wurde Anne-Sophie Mutter mit dem Orden der 
Lutosławski Gesellschaft (Warschau) ausgezeichnet. 2012 verlieh 
ihr der Atlantic Council den Distinguished Artistic Leadership Award. 
2011 erhielt sie den Brahms-Preis sowie für ihr soziales Engagement 
den Erich-Fromm-Preis und den Gustav-Adolf-Preis. 2010 verlieh 
ihr die Technisch-Naturwissenschaftliche Universität Norwegens 
in Trondheim die Ehrendoktorwürde; 2009 wurde sie mit dem 
Europäischen St. Ullrichs Preis sowie dem Cristobal Gabarron Award 
ausgezeichnet. 2008 erhielt Anne-Sophie Mutter den internationalen 
Ernst von Siemens Musikpreis sowie den Leipziger Mendelssohn 
Preis.
Die Geigerin ist Trägerin des Großen Bundesverdienstkreuzes, des 
französischen Ordens der Ehrenlegion, des Bayerischen Verdienst- 
ordens, des Großen Österreichischen Ehrenzeichens sowie zahlreicher 
weiterer Auszeichnungen.
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Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
GOLDSCHMIEDE  
L E H M A N N
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DREWAG. Wir sind Dresdner und für Dresden da. Wir arbeiten hier, 
erzeugen und liefern Strom, Wärme und Wasser, bilden aus und 
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Bombastus-Werke AG, Wilsdruffer Straße 170, 01705 Freital, Deutschland, Telefon: +49 351 65803-12, E-Mail: info@bombastus-werke.de
 Mundfrisch Pastillen und Bombastus®-Mundspray
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GROSSE kUNST BRAUCHT GUTE FREUNDE
wIR DANkEN DEN FöRDERERN DER DRESDNER pHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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Impressum
Dresdner philharmonie Spielzeit 2012 | 2013
Postfach 120 424 · 01005 Dresden
Chefdirigent: Prof. Michael Sanderling
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Erster Gastdirigent: Markus Poschner
Intendant: Anselm Rose
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text von Jürgen Ostmann ist ein Originalbeitrag für dieses Heft.
Bildnachweise: Titelfotos: Marco Borggreve; Bilderarchiv d. Dresdner Philharmonie.
Rafael Frühbeck de Burgos: Mit freundlicher Genehmigung des Künstlers;  
Anne-Sophie Mutter: Harald Hoffmann.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urheberrechte der Illustrationen 
ausfindig gemacht. Sollte dies im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu 
Fehlern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns zu melden, damit wir 
berechtigten Forderungen umgehend nachkommen können.
Grafische Gestaltung: www.victoriabraunschweig.de
Anzeigenverwaltung: Sächsische Presseagentur Seibt
+ 49 (0) 351 | 3 17 99 36 · presse.seibt@gmx.de
Druck: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH · + 49 (0) 351 | 21 30 35 - 0
Floraldekoration: Kay Bunjes, DESIGN & PROMOTION FLORAL DRESDEN
preis: 2,00 Euro
www.dresdnerphilharmonie.de
Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und /  oder Bildaufnahmen unserer 
Aufführungen durch jede Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind. 
Zuwiderhandlungen sind nach dem Urheberrechtsgesetz strafbar.
KUNSTHANDLUNG     KÜHNE
Unsere Kunsthandlung empfiehlt
sich für erlesene Malerei, 
Kunstgegenstände und Interieur.
Gemälde: „Vorzimmer-Diplomaten“ . von Gotthardt Kuehl (1850 – 1915)
Ölgemälde auf Holz, 1870er Jahre
01324 DRESDEN – WEISSER HIRSCH  .  Palttleite 68  .  Tel.  (0351) 2679064
E-Mail: info@kunsthandlung-kuehne.de  .  www.kunsthandlung-kuehne.de
MO-FR 10-18   .   SA 10-13
Wir machen den Weg frei.
Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.
Unvergessliche 
Erlebnisse
Tel. 0351 8131-0
www.DDVRB.de
